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Dani 
Knobel

ÖLN ist nicht gleich 
Regenerative Landwirtschaft

I n der letzten Bauernzeitung 
heisst es in einem Artikel, 
dass der ÖLN eigentlich das 

Gleiche sei wie die Regenerati-
ve Landwirtschaft. Aus unse-
rer Sicht ist das eine Fehlinter-
pretation der Regenerativen 
Landwirtschaft, die aus fünf 
Prinzipen besteht: 
� Möglichst hohe Boden- 

ruhe (schonende Boden- 
bearbeitung / möglichst 
keine Kunstdünger  
und PS-Mittel usw.) 

� Möglichst ständige  
Bodenbedeckung 

� Möglichst immer lebende 
Wurzeln im Boden 

� Vielfalt (Kulturpflanzen/FF/
Biodiversität usw.) 

� Mögliche Integration von 
Tieren mit ganzheitlichem 
Weidemanagement

Die Gleichung der Fenaco 
«ÖLN = Regenerative Land-
wirtschaft» ist auf den ersten 
Blick vielleicht nachvollzieh-
bar. Der ÖLN nutzt zum Teil 
ähnliche Massnahmen wie 
die Regenerative Landwirt-
schaft. Die beiden Begriffe 
als identisch zu bezeichnen, 
finden wir aber falsch. Nach 
Michael Feitknecht von der 
Fenaco werden in der 
Schweiz «regenerative Prak-
tiken bereits seit Jahren und 
flächen deckend umgesetzt». 
Es zeigt sich jedoch ein ande-
res Bild. Stichwort Boden-
ruhe: Der Pflug ist in der 

Schweiz omnipräsent. Stick-
stoffdünger usw. sind eine  
gängige Praxis. Ein Ziel der 
Regenerativen Landwirt-
schaft ist möglichst flache 
oder gar keine Bodenbear-
beitung.  Der Einsatz von 
Düngemitteln (N- und P-
Düngern) zerstört die Ver-
bindungen von Pflanze und 
Boden, dies macht die Pflan-
zen abhängig von Dünge- 
mitteln und Pflanzenschutz- 
mitteln. Eine Düngung ist 
ein Eingriff in den Boden. 
Negative Effekte treten leider 
schon bei Dünge- 
mengen weit unter den Dün-
gungsnormen auf. Eine 
flächendeckende Umsetzung 
des Prinzips Bodenruhe  
ist damit nicht ge geben. 

Was moderne Methoden der 
Pflanzenzüchtung (Crispr-
Methode) und integrierter 
Pflanzenschutz mit Regene-
rativer Landwirtschaft zu 
tun haben, ist uns ein Rätsel. 
Die moderne Pflanzenzüch-
tung entspricht nicht den 
Zielen der Regenerativen 
Landwirtschaft! Regenerative 
Züchtungsziele wären z. B. 
Zucht auf möglichst grosse 
Wurzelmasse, Züchtung auf 
ein aktives Endophyten- 
Biom, welches die Pflanze 
stärkt usw. Dies lässt sich 
nicht in einem sterilen Labor 
züchten. Dazu braucht es 
einen fruchtbaren Boden. 

Integrativer Pflanzenschutz  
sei kein Teil der Regenerativen 
Landwirtschaft. Was ist die 
Basis einer kranken Pflanze? 
Nährstoffungleichgewichte 
und degenerierte Böden. Ge-
nau da setzt die Regenerative 
Landwirtschaft an. Klar  
werden manchmal Pflanzen-
schutzmittel eingesetzt, jedoch 
mit dem Ziel, davon wegzu-
kommen. Uns geht es um die 
Förderung des Boden-Mikro-
bioms und das Erreichen von 
Nährstoffgleichgewichten. 

In der Regenerativen Land-
wirtschaft machen wir uns 
Gedanken über kurz- und 
langfristige Ziele, über Boden- 
Humusaufbau, Bodenleben, 
Wirtschaftlichkeit, soziale 
Auswirkungen für die Bauern-
familien, über Nahrungsmittel-
sicherheit, Gesundheit der 
Lebensmittel. Wir setzen uns 
diese Ziele und überprüfen, ob 
wir mit unseren Massnahmen 
in diese Richtung kommen. 
Das braucht kein Label,  
aber ein echtes Interesse  
von allen (Partnerinnen  
und Konsumentinnen).  

In der Regenerativen Land-
wirtschaft entscheiden wir 
selber über die Massnahmen. 
Im ÖLN sind es allzu oft  
andere, die uns vorschreiben, 
was wir zu tun haben.
 Dani Knobel, 
 Regenerativ-Ostschweiz

Das Zusammenspiel von Pflanzen und Boden spielt bei der Regenerativen Landwirtschaft eine 
wichtige Rolle. (Bild Jil Schuller)
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Rind Kalb Schwein Ge�ügel Schaf

Des Schweizers Fleischeslust
Im vergangenen Jahr ass jeder Schweizer laut 
Daten von Proviande 48,43 kg Fleisch. Das heisst, 
dass vor zehn Jahren pro Kopf rund 4 kg mehr 
Fleisch gegessen wurden. Rechnet man das Bevöl-
kerungswachstum mit ein, dann ist der Fleischbe-
darf der Schweiz insgesamt gestiegen. Der Blick  
in die fernere Vergangenheit zeigt, trotz aller 
Bemühungen, die Fleischeslust im Zaum zu  

halten, dass aktuell deutlich mehr Fleisch gegessen 
wird als in der Vergangenheit. Pflanzliche Alterna-
tiven erreichen gar im Monat der Pflanzennahrung 
«Veganuary» gerade mal einen Marktanteil von 
knapp 4 Prozent, sinken dann unter dem Jahr auf 
unter 3 Prozent. Der Fleischverbrauch ist heuer im 
Januar gegenüber dem Vorjahr sogar gestiegen.  
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LANDWIRTSCHAFT IN ZAHLEN

Auf dem Markt ist 
Weiss gefragt 

Jüngst kam es am diesjährigen 
Stationstest in Avenches VD we-
gen eines weissen Abzeichens zu 
einem unschönen Vorfall. Mit der 
Änderung der Richtlinie könnten 
solche und ähnliche Vorfälle 
künftig sicherlich vermieden 
werden. Es ist schade, wenn po-
tenzielle Hengste mit einwand-
freier Abstammung aufgrund ei-
ner Laune der Natur nicht zur 
Zucht eingesetzt werden können. 
Auch auf dem Markt sind Tiere 
mit weissen Abzeichen gefragt. 
Besonders bei den Füchsen ge- 
fallen mir die Abzeichen.   fmo

Hans Wüthrich 
Rüeggisberg BE

Eine Rehabilitation  
für Cartoon? 

Meine Familie kann sich noch 
gut an den traurigen Vorfall mit 
unserem Hengst Cartoon du Pa-
doc und dem völlig unfairen und 
beschämenden Ausschluss vom 
Stationstest in Avenches VD auf-
grund von vielleicht drei weissen 
Haaren zu viel an einem Bein er-
innern. Vier Jahre später hätten 
weisse Abzeichen nun kein Pro-
blem mehr sein sollen. Wie wür-
de man bei einer Lockerung der 
Richtlinien im Falle Cartoon 
jetzt vorgehen? Würde der 
Hengst in der Schweiz nun reha-
bilitiert werden?   fmo

Chantal Juillard-Pape 
Damvant JU

Die Genetik sollte in 
der Schweiz bleiben

Ich bin für die Änderung der 
Richtlinien für weisse Abzei-
chen. Freibergerpferde mit viel 
Weiss sind gefragt und lassen 
sich gut verkaufen. In der Zucht 
sind für mich ein guter Charak-
ter und die Leistungsfähigkeit ei-
nes Tieres wichtig. Es ist meiner 
Meinung nach schade, wenn wir 
Hengste mit guter Genetik auf-
grund von zu viel Weiss ins Aus-
land verkaufen, wo anschlies-
send mit ihnen gezüchtet wird. 
Diese Genetik sollte in der 
Schweiz bleiben und nicht ins 
Ausland verkauft werden.  fmo

Albert Kuster 
Schönholzerswilen TG

DIE BAUERNZEITUNG FRAGT

Sollen die Richtlinien für weisse 
Abzeichen aufgehoben werden? 


